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„Es bedarf einer Zzweıten Bekehrung‘“
Fragen Bischof Joset Homeyer ZUrFr gesellschaftliıchen Verantwortung VO
Katholiken
Haben sıch dıe Katholiken aXs dem gesellschaftlıchen Leben /lomeyer: Es trıtft gew1fs Z, da{fß iıne starke Bınnenorilen-
zurückgezogen? Sınd schrumpfende Gemeinden, Junktions- tıierung Katholiken verbreıtet und der ınn für DGr
schwache Verbände und 1Nne In ıhrer Reflexions- UN Gestal- sellschafrtlıche Verantwortung darın nıcht überentwickelt
iungskraft erschöpfte Soziallehre typisch für den gegenwärti- ISTt. Darın sehe ich ber wenıger eınen Wıderspruch als
gCcNn Katholizismus® der zwuachsen In den neuen Birchlichen vielmehr eın Kennzeıichen MM SGKFEr nachkonziliaren Ent-
Bewegungen UN. Gemeinschaften NeuUuC Potentiale nach, die wicklungsphase, die aber gyerade eınen Wandel iın der VO

persönlıches Glaubensleben UN. gesellschaftliche Verantwor- MI1r gENANNLEN Rıchtung durchaus laäfst Das
IUNg auf neue Weise persönlich UN gemeinschaftlıch m”erkör- II Vatıiıkanısche Konzıl hat MIt der energischen Betonung
yerns Findet durch dıese Gruppen UN. Gemeinschaften 21n der Reich-Gottes-Botschaft Jesu Christi und der Erinne-
Paradigmenwechsel DCY VDO  S der Abstraktion der soz1alen rung dıe alte prophetische TIradıtion sraels der off-
Wıirklichkeit hın dıieser selbst als persönlich erlebter UN. nNung i1ne NEUEC alte Gestalt vegeben: Gott andelt hıer

aAuU s dem Glauben verantiworteker statts Dazu äußert sıch ım un Jetzt ın der Geschichte; se1ın Reich 1St mıtten
folgenden Gespräch Bischof Josef Homeyer D“O  X Hıldesheim, uns, WAar klein un angefochten, doch eal un: wırksam
der zugleich Vorsitzender der Kommissıon für gesellschaftspo- In der Verkündıigung und ın den überzeugenden Taten
Iitische Fragen der Deutschen Bischofskonferenz LSE. Die Fra- der Liebe, dıe Jesus wırkt und dıe Jjene fortsetzen, diıe iıhm
gCcn stellte Davıd Seeber. nachfolgen un In seinem (Geıiste leben, ıIn dem (sott das

Angesıcht der Erde Diese eEernEUErTtTE GestaltHerr Bıschof, eıner Ihrer bundesdeutschen Miıt- christlıcher offnung, dıe „Gaudıum el spes” bestimmtbischöftfe einmal, ich gylaube, War VO  — den Laıiengre- und diıe Zu  an Umgestaltung dieser elt eıner geschwi-mıen seıner Dıiözese, gegenüber ıhrem gesellschaftliıchen sterlichen Menschheit aufruft, dıe sıch als „Famaıulıe (30O0t-Umifteld würden sıch Katholiıken un: Gemeıhnden e tes  D In seınem Reich versteht, SELZiE „überschwenglıchewärtig vielfach verhalten, als ob S1E sıch 1mM Wıinterschlaf Madfsstäbe“” WI1E 1mM Würzburger Synodentext „Unserebefänden. Ist das Ihr FEindruck auch? Hoffnung” heifßst Aber ben dıese Hoffnung gerlet In iıne
Homeyer: Ich csehe eher eın großes Bedürfnıs, geradezu heftige Kriıse durch dıe ständıge Erfahrung, WI1IE unvermıit-
einen Hunger nach sozial-ethischer Orıientierung, aller- telbar HSE gesellschaftliche Wırklichkeit, hre Mentalı-
dings nach eiıner Orıentierung, die den eıgenen Ertahrun- tat und hre Wertvorstellungen der VO uns erhofftten
SCH und der wahrgenommenen Wirklichkeit gyerecht wırd Wıirklichkeit des Reiches (sottes entgegenstehen.
und die zugleich verläßliche Sınndeutung un: ermuti1-
gende Perspektiven oıbt und dıe durch iıne glaubwürdige Von Überschwenglichkeit 1St yegenwärtig ıIn der Taf

wen1g spürenLebenspraxıs ertahrbar wırd Abstrakt vermittelte Nor-
90140 und Erklärungen allerdings überzeugen nıcht, S1e [Tomeyer: Könnte nıcht se1ın, dafß Glaube,

S: Vertrauen auf den Herrn den mıt dieser ernNeÄUeEertenwırken eher provozlerend. Sehr viele Katholiken teılen
diese Denkweıse, verspüren ber auch dıe Notwendıigkeıt, Hoffnung DESELIZLEN „überschwenglıchen Ma{isstäben“
und ‚War In wachsendem Maße, Lehre un Leben ıIn nıcht entspricht? Erliıegen WIr nıcht allzuoft der Gefahr

Weıse zusammenzubrıngen, den gespuürten Sehn- der Frustratiıon und Freudlosigkeıit dieser Welt,
süchten gerecht werden, mehr ACH se1ın, mehr Fre1i- versuchen, das Ma{ß unNnseres Vertrauens auf (30Ott wıeder
heıt, ber zugleich auch mehr Beheimatung inmıtten der dem Ma{iß UNSGCTEN Hoffnung, dıe (Sott uns schenkt, N2ZzU-

pluralen Gesellschaft erleben. Von daher wırd VCI- gleichen? Mehr als 1n den eEerstien euphorischen Jahren
sucht, das Evangelıum NEeUuUu lesen und die Glaubens- nach dem Konzıl aber spuren heute nıcht 1LLUTE einzelne,
wahrheıt verstehen. So werden durchaus 116EU6€ christli- sondern auch Gemeıinden und vielleicht auch die n
che Lebensmodelle entdeckt und velebt. Kırche die Herausforderung eıner Umkehr, be1 der

auf iıne tiefere Gottverwurzelung (Mystık) un: zugleıch
„KöÖönnte se1N, da{fß Glaube auf eın VO daher motıivliertes und inhaltlıch estimmtes

überschwenglichen Ma{fistäben nıcht Verhalten 1ın der Gesellschaft un: ıhrer Gestaltung (Polı-
t1k) ankommt. Meıner Überzeuguüng nach o1bt nıchtentspricht?” wenıge Anzeıchen für eınen solchen Aufbruch, die INa  —

Aber das 1St möglicherweise 1U  S iıne Entwicklung nıcht voreılig margınalısıeren sollte.
mehreren, nämlı:ch da{fß Christen, katholische Chri- S1e denken dabe1 auch dıe abgeschlossene Synode

SteN, auch hre soz1ale Verantwortung exıistentieller und Ihrer Diözese?zugleich bıbelnäher leben versuchen. Diese Erfahrung
mu{fß der anderen, da{ß Katholiken sehr nach innen le- Homeyer: (3anz gewils: Dıie Eingaben seltens der (Gemeın-
ben und wenıg ınn tür dıe konkreten gesellschafttlıi- den un: dıie Beıträge der Synodalen sehr bestimmt
chen Aufgaben entwiıckeln, nıcht widersprechen. VO den Herausforderungen ÜNSECTeEeTr Gesellschatt. Dıie
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Beratungsergebnisse wurden Jjeweıls noch eınmal über- SOg Dritten Welt Z Verfügung stellen, un der Auf-
dacht 1Im Blick auf dıie Verantwortung der Kirche un der forderung die Gemeıinden, dies nıcht HN mıtzutragen,
Katholiken In der Gesamtgesellschaft. Zum andern aber sondern auch be1 eıgenen Neuanschaffungen mıtzube-
Z1ng be]l allen Beratungen die genumn christliche denken Aber das noch Wiıchtigere diesen Beratungen
Antwort, also darum, WI1e angesıichts dieser Heraustorde- War die einmütıg geteilte Einsicht: Den eigentlıchen Her-
rungen Kırche/Gemeinde als Gemeıinschaft miıt Gott, mI1t- ausforderungen können WIr nıcht alleın mMIt solchen Ma{Ss-
einander und fur diıe Welr verwirklicht werden kann nahmen begegnen, sondern bedarf eınes anderen
Immer wıeder führte das Rıngen der Erkenntnis: 2017r Bewulßstseins, eines anderen Verhaltens angesichts der
mUuUussen umkehren, In Gott verwurzelt se1n, für ıhn VeTr- konkreten gesellschaftlıchen Herausforderungen bel uns

tügbar werden. und weltweıt. Und diese Anderung uUunNnseres Lebens mu{fß
mMI1t meıner persönlichen Umkehr, einem Herrschafts-Wıe beurteılen Sıe INn dem Zusammenhang den „kon- wechsel ın mI1r selbst, beginnen.zılıaren Prozef($“ über Frıeden, Gerechtigkeıit und Bewah-

rung der Schöpfung? S1e haben dıesen Prozefß Ja In
verantwortlicher Stellung INntens1v begleitet. Eıne Diöze- „Sozıalethische Probleme werden auch
sansynode blıetet einen iıhrer Natur nach eher schmalen als exıistentiell-lebensmäßige ertahren“Erfahrungsraum. Aber würden S1e Nn, da{fß der „konzı -
lıare Prozefß gewiIssermaßen konfessionsübergreifend Zeichnet sıch hiıer WI1e€e eın Paradıgmenwech-
dieses Modell eiıner exıstentielleren Wahrnehmung yesell- se] ab, der eiınmal die Thematık betrifft, InSOWeIlt die DLOS
schaftlicher Verantwortung auf breıiterer Grundlage Cr en Zukunftsfragen, die mIt der Erhaltung der Schöp-
Öördert hat? tung, der Bewahrung der Lebensgrundlagen 1U auch

Katholiken wırksam werden, der aber Z anderenHomeyer: Es ISTt meılıne Erfahrung, da{fßs der „konzılıare auch eınen Wechsel der Perspektiven bedeutet: WCS VOProzefß auch ın der katholischen Bevölkerung einıge Be- den klassıschen soz1al-ethischen hın exıstentılal-achtung gefunden hat Beı Besuchen In Gemeinden wurde ethischen Fragestellungen bzw einer stärkeren eX1-ich immer wıeder darauf angesprochen. In einıgen Dıöze- stentıial-ethischen Sıcht und Praxıs gesellschaftlıcher Ver-
sen sınd dıe Gemeinden un: Verbände miıt entsprechen-
den Vorgaben ausdrücklich eingeladen worden, sıch autf antwortung”?
diese Thematık einzulassen. Die erbetenen Rückmeldun- [Tomeyer: Rıchtiger scheint MIr se1ın, nıcht VO  Z

SCH seltens der Gemeıinden, Gemeinschatten und Ver- einem Paradigmen wechsel sprechen, sondern davon,
bände z 5 1m Bıstum ünster übertraten alle da{fß soz1ıal-ethische Fragestellungen mehr und mehr als
Erwartungen. Es 1ST ohl bezeichnend, da{fß die Themen auch existentiell-lebensmäßige Probleme ertahren WEeTr-

Frieden, Gerechtigkeıt und Bewahrung der Schöpfung Je- den, die sehr ohl die objektive ethische Reflexion her-
weıls auf die Sıtuation der eıgenen Gemeıinde applızıert ausfordern, 1aber eben auch das persönlıche Verhalten des
wurden un: da{fß V orther erstaunlichen Selbst- einzelnen. Dıie klassıschen Themen un: die damıt verbun-
verpflichtungen gekommen IST. Und wurde auch begrif- denen Strukturprobleme, dıe Weıterentwicklung der
fen diese Herausforderungen lassen sıch 1Ur durch iıne Soz1ıalen Marktwirtschaft, sınd ‚War weıterhın wichtig
wirkliche Bekehrung Jesus Christus und ıne ENTISPCE- und werden auch als wiıchtig empfunden. Gleichzeıitig 1St
chende Umkehr unseres Denkens und Verhaltens auch aber ıIn vielen Gemeinden hören un: WAar hören
gegenüber der Gesellschaft und der Schöpfung begegnen. auch auf UuNseTeTr Synode: Prinzıpien, Strukturen sınd
Insofern hat der „Ökumenische Prozefß den Versuch wichtig, aber das reicht nıcht; hınzu kommen mu{fß meın
einer Neuorientierung 1mM Sınne des Zusammenführens persönlıches Verhalten z B auch 1mM Wırtschaftsprozeiß,
VO  i Mystık un: Politik eın u Stück vorangebracht. gegenüber den Mıtmenschen 1m Beruft un: In der Offent-

lıchkeıt; und das alles hat Z Voraussetzung die: Bereıit-Und umgekehrt: Wıe befruchtend hat sıch der ”KOn-
zılıare Proze{$“ seınerselts auftf eın Ere1ign1s WI1e€e die Synode schaft DA persönlıchen Umkehr und auch einer

Lebensform, und auch diıe Bereıtschaft, ogf ıIn IB1n Ihrer 1Öözese ausgewirkt? Entstanden da LWAS WI1e€e
kommuniziıerende Getäfße? bensgemeıinschaften leben418  Interview  Beratungsergebnisse wurden jeweils noch einmal über-  sog. Dritten Welt zur Verfügung zu stellen, und der Auf-  dacht im Blick auf die Verantwortung der Kirche und der  forderung an die Gemeinden, dies nicht nur mitzutragen,  Katholiken in der Gesamtgesellschaft. Zum andern aber  sondern es auch bei eigenen Neuanschaffungen mitzube-  ging es bei allen Beratungen um die genuin christliche  denken. Aber das noch Wichtigere an diesen Beratungen  Antwort, also darum, wie angesichts dieser Herausforde-  war die einmütig geteilte Einsicht: Den eigentlichen Her-  rungen Kirche/Gemeinde als Gemeinschaft mit Gott, mit-  ausforderungen können wir nicht allein mit solchen Maß-  einander und für die Welt verwirklicht werden kann.  nahmen begegnen, sondern es bedarf eines anderen  Immer wieder führte das Ringen zu der Erkenntnis: wir  Bewußtseins, eines anderen Verhaltens angesichts der  müssen umkehren, in Gott verwurzelt sein, für ıhn ver-  konkreten gesellschaftlichen Herausforderungen bei uns  fügbar werden.  und weltweit. Und diese Änderung unseres Lebens muß  mit meiner persönlichen Umkehr, einem Herrschafts-  HK: Wie beurteilen Sie in dem Zusammenhang den „kon-  wechsel in mir selbst, beginnen.  ziliaren Prozeß“ über Frieden, Gerechtigkeit und Bewah-  rung der Schöpfung? Sie haben diesen Prozeß ja in  verantwortlicher Stellung intensiv begleitet. Eine Diöze-  „Sozialethische Probleme werden auch  sansynode bietet einen ihrer Natur nach eher schmalen  als existentiell-lebensmäßige erfahren“  Erfahrungsraum. Aber würden Sie sagen, daß der „konzi-  liare Prozeß“ gewissermaßen konfessionsübergreifend  HK: Zeichnet sich hier so etwas wie ein Paradigmenwech-  dieses Modell einer existentielleren Wahrnehmung gesell-  sel ab, der einmal die Thematik betrifft, insoweit die gro-  schaftlicher Verantwortung auf breiterer Grundlage ge-  ßen Zukunftsfragen, die mit der Erhaltung der Schöp-  fördert hat?  fung, der Bewahrung der Lebensgrundlagen nun auch  unter Katholiken wirksam werden, der aber zum anderen  Homeyer: Es ist meine Erfahrung, daß der „konziliare  auch einen Wechsel der Perspektiven bedeutet: weg von  Prozeß“ auch in der katholischen Bevölkerung einige Be-  den klassischen sozial-ethischen hin zu existential-  achtung gefunden hat. Bei Besuchen in Gemeinden wurde  ethischen Fragestellungen bzw. zu einer stärkeren exi-  ich immer wieder darauf angesprochen. In einigen Diöze-  stential-ethischen Sicht und Praxis gesellschaftlicher Ver-  sen sind die Gemeinden und Verbände mit entsprechen-  den Vorgaben ausdrücklich eingeladen worden, sich auf  antwortung?  diese Thematik einzulassen. Die erbetenen Rückmeldun-  Homeyer: Richtiger scheint es mir zu sein, nicht von  gen seitens der Gemeinden, Gemeinschaften und Ver-  einem Paradigmen wechsel zu sprechen, sondern davon,  bände — z.B. im Bistum Münster — übertrafen alle  daß sozial-ethische Fragestellungen mehr und mehr als  Erwartungen. Es ist wohl bezeichnend, daß die Themen  auch existentiell-lebensmäßige Probleme erfahren wer-  Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung je-  den, die sehr wohl die objektive ethische Reflexion her-  weils auf die Situation der eigenen Gemeinde appliziert  ausfordern, aber eben auch das persönliche Verhalten des  wurden und daß es von dorther zu erstaunlichen Selbst-  einzelnen. Die klassischen Themen und die damit verbun-  verpflichtungen gekommen ist. Und es wurde auch begrif-  denen Strukturprobleme, z. B. die Weiterentwicklung der  fen: diese Herausforderungen lassen sich nur durch eine  Sozialen Marktwirtschaft, sind zwar weiterhin wichtig  wirkliche Bekehrung zu Jesus Christus und eine entspre-  und werden auch als wichtig empfunden. Gleichzeitig ist  chende Umkehr unseres Denkens und Verhaltens auch  aber in vielen Gemeinden zu hören und war zu hören  gegenüber der Gesellschaft und der Schöpfung begegnen.  auch auf unserer Synode: Prinzipien, Strukturen sind  Insofern hat der „ökumenische Prozeß“ den Versuch  wichtig, aber das reicht nicht; hinzu kommen muß mein  einer Neuorientierung im Sinne des Zusammenführens  persönliches Verhalten z.B. auch im Wirtschaftsprozeß,  von Mystik und Politik ein gutes Stück vorangebracht.  gegenüber den Mitmenschen im Beruf und in der Öffent-  lichkeit; und das alles hat zur Voraussetzung die Bereit-  HK: Und umgekehrt: Wie befruchtend hat sich der „kon-  ziliare Prozeß“ seinerseits auf ein Ereignis wie die Synode  schaft zur persönlichen Umkehr und auch zu einer neuen  Lebensform, und auch die Bereitschaft, ggf. in neuen Le-  in Ihrer Diözese ausgewirkt? Entstanden da so etwas wie  kommunizierende Gefäße?  bensgemeinschaften zu leben ...  Homeyer: So ist es. Die Thematik des ökumenischen Pro-  HK: Neue Lebensgemeinschaften? Da denkt ein Laie an  Orden oder Säkularinstitute oder an Gebilde wie die „In-  zesses hat die Wertungen und Ergebnisse der Synode er-  heblich beeinflußt. Übrigens war es meine Überlegung  tegrierte Gemeinde“ mit ihrem Konzept der „Gegenge-  sellschaft“. Dies kann ein Weg für Sondergemeinschaf-  gewesen, die Thematik des „ökumenischen Prozesses“  auf der Synode nicht zu verhandeln, weil beide Ergeb-  ten, aber kaum eine Möglichkeit in größerer Breite sein.  An welche Formen von Lebensgemeinschaften denken Sie  nisse fast in dieselbe Zeit fielen. Aber es gab darüber eine  da?  umfassende Diskussion in der Vollversammlung. Man  entschied sich dafür, die Fragestellung des „ökumeni-  Homeyer: Vielleicht ist es hilfreich, wenn ich an die be-  schen Prozesses“ doch aufzugreifen. Zu meiner Überra-  kannte Form der Familienkreise erinnere. Jedenfalls geht  schung mit sehr konkreten Konsequenzen, z.B. für das  es diesen neuen christlichen Gemeinschaften darum, auf  Bistum, 10% der Kirchensteuermittel für die Kirche in der  bestimmte Weise Christ zu sein, nämlich ihre Erfahrun-Homeyer: So 1St Dıie Thematık des ökumeniıischen Pro- Neue Lebensgemeinschaften? Da denkt eın Laıe

Orden oder Säkularınstitute oder Gebilde W1€e die „In-VÄHKEN hat die Wertungen und Ergebnisse der Synode CI-

eblich beeinflufßt. Übrigens WAar meıne Überlegung tegrierte Gemeinde“ mıt ihrem Konzept der „Gegenge-
sellschaft“. Dıies kann eın Weg für Sondergemeinschaf-SCWESCNH, die Thematiık des „ökumenischen Prozesses“

auf der Synode nıcht verhandeln, weıl beıde Ergeb- LEn aber kaum ıne Möglıchkeıit 1n größerer Breıte se1ln.
An welche Formen VO Lebensgemeinschaften denken S1enısse fast 1ın dieselbe eıt tielen ber xab arüber 1ıne da?umtassende Diıskussion In der Vollversammlung. Man

entschied sıch dafür, die Fragestellung des „Ökumeni1- Homeyer: Vielleicht 1St hılfreıich, WEenNnn ich die be-
schen Prozesses“” doch aufzugreifen. 7u meıner Überra- kannte Form der Familienkreise erinnere. Jedenfalls geht
schung mIıt sehr konkreten Konsequenzen, z B für das diesen christlıchen Gemeinschaften darum, auf
Bıstum, 10% der Kıirchensteuermiuttel tür die Kirche ıIn der estimmte Weiıse Christ se1n, nämlıch hre Ertfahrun-
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SCH mıt Gott, Kırche un: Gesellschaft auszutauschen, dung, aber auch dıe der Gemeiinschaft. Natürlich mu{
sıch VO daher gemeınsam dem Wort (Gottes stellen sıch die Gemeinschaft mIt ihren EeEWONNCNECNH Überzeu-
und dessen Forderungen autzunehmen un: 1mM geme1nsa- SUNSCH ımmer wıeder iıhrer Übereinstimmung miıt dem
He  a Bemühen leben Es sınd Menschen, die auch be- Glauben der Gesamtkirche vergewiıssern, aber auch be-
eıt sınd, Dienste IN den Gemeıinden un: 1m soz1ı1alen mührt seın un: die Möglıchkeıt haben, hre eıgenen ber-
Umfteld übernehmen. Ich denke die 5So Basısge- ZCUSUNSCNH 1n den Glauben der Gesamtkirche einzubrıin-
meınschaften, über die 1Im Dokument der außerordent- SCHh hne 7 weıtel stehen WIr hıer VO  S völlıg
lıchen Bischofssynode 1985, dıe anläßlich des Jahres- Kommunikationsaufgaben, dıe eın Umdenken aller erfor-

derne des Abschlusses des I1 Vatıkanıschen Konzıls ine
Bılanz zıehen versuchte, heifßt ADa dıe Kıirche (Ge- Was S1e da schildern, erinnert aber eher amm-meıinschaft st, sınd dıe CcCu«CcnN SORENANNLEN Basısgemeın- lungs- un: Selbstvergewisserungsgruppen, dıe versuchen,schaften der Bedingung, dafß S$1Ee wirkliıch In der
Einheit der Kırche leben, wahrhaft Ausdruck der schon ın einer säkularen Umwelt sıch ihres christlichen lau-

bens bewufit werden. Aber WenNnn ich Ihr Stichwort My-bestehenden Gemeinschaft und Werkzeug für iıne noch
tieter auende Gemeinschaft. Deshalb bılden sS$1e iıne stik und Polıitik nochmals aufgreıiten darf, dann scheıint

für solche Gruppen eher eın Zwischenglıed maißgebendoyrofße Hoffnung für das Leben der Kırche.“ Und 1MmM nach-
synodalen Apostolıschen Schreiben „Christifideles Laicı“ seln: Spirıtualıtät, in ıdeologischer Zuspitzung Spirıtu-

alısıerung der soz1ıalen Bezüge.VO Papst Johannes Paul I1 werden diese Basısgemeın-
schaften den Pfarrgemeinden ausdrücklich empfohlen als /lomeyer: Es o1bt natürlıch die Versuchung, sıch In sol-
solche, dıe In Gemeiinschaft mIıt iıhren Hırten wahre chen Lebens- un Weggemeıinschaften auf den eınen Pol
Konkretisierungen der kırchlichen COMMUNI1O und Zen- der Spannung zurückzuziehen. Aber dıe VO MIr gemeın-
tren der Evangelısıerung sınd. ten Lebensgemeinschaften, auch die SO geistlıchen Ge-

meınschaften werden sehr mıßverstanden, wollte I1a  z S1eWas 1St für S1e das Wesentliche den Ihnen VOILI-

schwebenden Gemeinschaften? als realitätsferne meditierende Kleingruppen abtun, WENN

diese auch hier und da 1bt. Hıngegen haben diese
/lomeyer: 7u den Essentıials, die diese Gemeininschaftten geistliıchen Gruppen eınen viel tieferen Anspruch,
konstituleren un: Lragen, gehört vorab die Bereıitschaft, nämlıch den, In konkreter Weggemeinschaft, die In Chri-
iıne Lebensorientierung Jesus Christus gemeınsam — SLUS gründet, dıe Umkehr des Herzens und Verhaltens
zugehen. Das tührt dann dazu, 4U S der Je eıgenen Lebens- lernen, iıne Art Grundschule des Christwerdens se1ın.
welt heraus sıch für das Wort (sottes öffnen, die S1e wollen Gemeinschaften se1n, In denen das Ursakra-
Erfahrungen damıt eıinander mıtzuteılen, Impulse mMentL Kırche onkret wırd, und War In der harten ırk-
für das Leben un: Antworten auf eıgene und gesellschaft- lıchkeıit UÜNSETET Gesellschatft. S1e sınd gerade davon
lıche Fragen un Herausforderungen finden, die durchdrungen, da{fß Kırche nıcht für sıch, sondern tür die
schliefßlich Inıtiatıven In Gemeinde un: Gesellschaft Welt da 1STt un: da{fßs sıch das Reich (Sottes mıtten in den
tühren säkularen Strukturen UNSCITIGT: Gesellschaft durchsetzen

ll S1e sınd 1aber auch davon überzeugt, da{fß die Kırche
sıch ihres Auftrages nıcht durch moralısche 7Zwischenrute„Die Kırche mu ın Fleisch und Blut 1ın der zeıtgeschıichtliıchen Arena entledigen kann, auch

der jeweılıgen Gegenwart eingehen” nıcht alleın durch Verkündigung \40) Prinzıpien un Nor-
INCN, wichtig letzteres I1ST un: bleibt. Die Kırche mu{fß 1nAber WI1€E wırd das kırchlich gelebt, und VOT allem W1€e Fleisch und Blut der Jjeweılıgen Gegenwart eingehen, aberwiırd gesellschaftlıch wırksam? ben als Kırche, die ihrem Herrn nachtolgt In wiırklicher

Homeyer: Wıchtig erscheıint mır, diese Gemeinschaftten un: redlicher Zeitgenossenschaft. Darum gyeht diesen
als Ausdruck der kırchlichen COMMUNIO und als Weg Gemeinschaften.
deren noch tieferen Verwirklichung verstehen. Der 1N - Redliche Zeitgenossenschaft, das beißt sıchtens1ıv ertahrenen Zeitgenossenschaft der einzelne 1I. Vatıkanums einem eingefleischten normatıvıstı-nımmt sıch wahr als eıner, der mıtten 1M „gesellschaftli- schen Denken ın der Kirche, übriıgens auch 1m Umgangchen Gebrodel“ steht korrespondiert das Bemühen, als mıiıt Staat un Gesellschafteın solcher auch seın Chrıstseıin ın konkreter Lebensge-
meıinschafrt leben gyleichsam ZUuUr zweıten Bekehrung [Tomeyer: Ernst-Wolifgang Böckenftförde hat nach meılner
bereıt se1ln, dıe Herrschaftswechsel bedeutet, Iso Auf- Erinnerung LWa VOT Jahresfrist gegenüber Ihrer e1lt-
yaben aller Eigenmächtigkeıit und Entschlossenheıt Z schrift gEeESagT: „Appelle den Staat  c leiben abstrakt,
konkreten Nachftfolge des Herrn. Das bedeutet schlie{fß- WEeNnN nıcht zugleıch die ‚Anwälte‘ 1ın der öffentlichen Meı-
lıch, den persönliıchen Ruf des Herrn vernehmen, das NUuns und 1m polıtıschen Prozefß vorhanden sınd, die S1e

vertretfen un: transportieren”, un: hat davon SCSPIO-dem einzelnen geschenkte Charısma entdecken, das
ıhm ZU Autfbau der Gemeıinde und Z Zeugnı1s In der chen, se1 ın eiıner pluralen Gesellschaft „Sanz entsche1-

dend, wirklich glaubwürdig über Lebensbeıispiele dieWelt gegeben ISt. So entdeckt der einzelne 1mM Austausch
miıt den anderen dıe Je eıgene Verantwortung und Sen- Vıtalıtät des eigenen Glaubens präasent machen un:
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vermiıtteln“ (Genau darum geht den Gemeıinschaftten, rade nıcht. Sıe sınd ine NECUEC Lebensäußerung der Kirche,
VO  — denen WITr sprachen. ach Hubert Jedin wirken sıch und S1€ konkretisieren ın ZEWISSET Weıse, W as sıch iın der
allgemeıne Konzıilıen immer ın der Kirche AUs, allerdings SanzZCNh Kıirche 1mM I1 Vatikanıischen Konzıil ereignet hat
S: W1€e Sagl nach ftrühestens 50—8 0 Jahren. Könnte Die Kıirche 1St sıch ihrer Zeıtgenossenschaft mıt der heuti-
sıch In dem Entstehen solcher christlıcher Gemeinschaft- SCH elt un: VO daher ihres eıgenen Wesens 11C  = bewufßt
ten In den Gemeıinden nıcht eın Autbruch ankündıgen, geworden, nämlich Mysteriıum und COMMUNI1O In Jesus
der dıe Kırche als COMMUNI1O, als Gemeinschaft mı1t (sott Christus se1ın für dıe Welt Dies bedeutet, zugleıch
un mıteinander In der Welt und für die Weltrt exıistentiell geistlicher un: „politischer” werden. Was ın den kle1-

lebensmälfsig VT Ort“ ertahrbar macht? 11C  S christlichen Gemeinschaftten leben versucht wırd,
ber bestimmend für das gegenwärtige kırchliche 1St dıe Konkretisierung dieses Gesamtgeschehens INn der

Kırche, das sıch Ja auch ın der zunehmenden Sens1bilitätKlıma sınd neben den gesellschaftlich csehr unterschied-
lıch aktıvyıerbaren Pfarrgemeinden doch eher die VO Ih- der Gemeıinden tür die Verantwortung ın der Gesellschaft

und tür das Zusammenbringen VO Mystık un: Politik
11C  — ZENANNLEN geistlıchen Gemeinschaften miıt erkennba-
LG Spirıtualisıerungstendenz. Wo o1bt dıe VO Ihnen In zeıgt.
Blick SCHOINIMNENEC Gemeinschaften überhaupt?
HComeyer: Ich möchte Ihrem Eindruck wıdersprechen, als S scheıint mMI1r 1ıne berechtigte
vebe diıese Lebensgemeinschaften, In anderen Konti- Erwartung se1ın, da{fßs eın Christ auf
nentien Basısgemeinschaften ZENANNT, be1 uns überhaupt jeden Fall als Christ handelt“
nıcht. Es o1bt S1e 1ın viel orößerer Zahl, als gemeınhın be-
kannt 1St. Innerhalb der SO geistlıchen Gemeinschatten Eındeutiger als der „polıtısche” Charakter Ka-

tholiken und kırchlichen Gemeinschaften scheint MIr,entstehen solche konkreten Lebensgemeinschaften ın
wachsender Zahl Ebentalls xibt solche INn manchen Ge- da{ß ıIn den etizten ı0O bıs 15 Jahren bıs 1n die Agenden VO

meınden oder 1mM Anschlufß iıne (Gemeıinde. So könnte Bischofskonftferenzen hıneın soz1ale und gyesellschaftspolıi-
ich solche In Hannover, Salzgıtter, Hamburg ENNECN, bei- tische Themen tast überhandnehmen.
spielsweıise denke ich iıne Journalıstin, die ıne solche Homeyer: Auf dem Hıntergrund des 1mM Konzıl grundge-Gemeinschaft VoO  — 15i Jahren ın einem als unwirtlich be-
kannten Wohngebiet inıtılerte und das n Viıertel legten anderen Verhältnisses ZU  n elt und ZUur konkreten

Gesellschaft 1STt nıcht überraschend, da{ß dıe Soz1ialver-ändern begonnen hat Warum ollten solche Anfänge
auch WECNN S1Ee insgesamt noch gering T ahl sınd nıcht kündıgung eın größeres Gewicht und auch iıne andere

Gestalt erhalten hat, VO  — der übrıgens Papst Johan-Schule machen, zumal dıe Mitgliedern wachsenden
geistlichen Gemeinschaften ın ihrem Ansatz un: In ıhrer nNes XX gESaAgT hatte, S1E se1 eın ıntegraler Bestandteıl

kırchlicher Verkündıigung. Dıi1e bedeutenden Sozialenzy-Praxıs gerade darauf 4U 5 sınd, Mystık und Polıitik —
menzubringen un: tatsächlich die Tahl der VO ihren Miıt- klıken des gegenwärtigen Papstes un auch die Erklärun-

SCH der verschiedenen Bischofskonferenzen brennen-gliedern ausgehenden Lebensgemeinschaften wächst? den Sif= un: Gesellschaftstiragen sınd In diesem Zusam-Man hat wıederholt DESARLT, dem deutschen Katholizısmus menhang sehen. In allen Enzyklıken un: 1ın dentehle spırıtueller Kraft, IN WLNSEGTeEGT Gesellschaft Erklärungen der Bischofskonftferenzen werden S1ıe immerdie Botschaft der Kıirche ylaubwürdig vermiıtteln und wıeder sowohl dıe Solidarıität MItTt den Nöten und Heraus-Impulse geben, z für TECUC Sozialtormen. Bricht forderungen UMNSSCHET Gesellschaft WI1€ auch das ständıgeaber nıcht gyerade In den sıch ausbreıtenden geistlıchen Bemühen, persönlıche Umkehr und Nachfolge (Mystık)Gemeinschaften solche spirıtuelle Kraft durch, die schon miı1t Wahrnehmung des Dıienstes ın der konkreten Gesell-Konsequenzen haben könnte? schaft (Polıtık) zusammenzubrıngen, als Grundtendenz
Versteckt sıch hınter der Faszınatıon, dıe von ‘sol— entdecken können. Wenn U dies n  u das Anlıegen

chen Einzeltällen bzw Eınzelvorgängen ausgeht, nıcht der christliıchen Gemeinschaften und hoffentlich
eın sehr grundsätzlıches Problem, eın Paradıgmenwechsel zunehmend auch der Gemeıinden ISt, könnte solche Ver-
OZUSaSCH der zweıten ATO: der ursprünglıch mIıt der kündıgung der Gesamtkırche, konkretisiert durch solches
Privatisıerung VO  —_ Religion 1mM Zuge der Säkularısıerung Zeugnıi1s christlicher Gemeinschaften, durchaus Aufmerk-

iun hat un der dazu führt, da{fß Christentum fast 1U  _ samkeıt tinden 1n der säkularen Gesellschaft, 1n der dıe
noch In subkulturellen Formen lebt,; weıl die strukturellen Kırche lebt Da{fß übrıgens solche Lebensgemeinschaften
Voraussetzungen tehlen, In das (3anze der Gesell- die Miıtglieder verändern können und Menschen, dıe sıch
schaft auszugreıftfen. Dıie häufıg gehörte age VO Polı- n1ıe ın dıe „schmutzıge Politik“ einzumıiıschen gyedachten,
tiıkern, 4US dem kırchlichen Raum komme kaum noch auch parteipolitischem Engagement bewegen können,
polıtıscher Nachwuchs, scheint MIr doch eın recht nach- habe ich kürzlich be] der Begegnung mıiıt einer solchen
drücklicher Ausdruck dafür se1n. Gruppe ertahren können.

Iiomeyer: Da bın iıch nıcht sıcher. Das wÄäre vermutlich In welche Rıichtung welst be]l der Gemeinnschaft, die
> WI1€E Sıe befürchten, WECNnN I1a  e diese chrıistlichen S1e eben Nannten, In dem Fall die polıtische Betätigung?
Gemeinschaften isoliıert sehen würde. Das aber geht g- Sınd das die alten Unionsschienen, oder entsteht auf dıe-
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SN A Wege Katholiken auch eın politischer Homeyer: Ich kann hre Feststellung nıcht Sanz teılen. Ich
Pluralısmuss, parallel ELW. WI1eEe INa  —_ ihn In den diversen habe schon den Eindruck, da{fß zumındest diıe Bıschöte
NECUETECN soz1ıalen Bewegungen erlebt, VO Schwarz bıs sıch ıIn dieser Frage n1ı€e gescheut haben gCN, da{fß S$1e
Grün ZzUuU eiınen davon ausgehen, da{fß die polıtıschen Parteıen

selbst hre ähe ZUur Kırche bestimmen, da{fß ZAUE andernHomeyer: Hıer bın iıch eın Stück welılt überfragt. Ich kann ber iıne allgemeıne Verurteijulung dieser oder jener Parte]
HNT: bestimmte Erfahrungen mıtteılen, die unterschiedlich nıcht erfolgt 1Stsınd. Zunächst 1St ohl 5 da{fß der bıographıische Kon-
LEXT, dıe Herkunttstamılie nach W1e€e VO  S auch be1 Entschei- Aber dıe Feststellung, dıe un: die Parteı, In Jüngster
dungen über die parteıpolıtische Rıchtung den Ausschlag eıt dıe Grünen, selen für Katholiken nıcht wählbar, WAar

A4aUS bischöflichem Munde Ööfters hörenInterview  421  sem Wege unter Katholiken auch ein neuer politischer  Homeyer: Ich kann ihre Feststellung nicht ganz teilen. Ich  Pluralismus, parallel erwa wie man ihn in den diversen  habe schon den Eindruck, daß zumindest die Bischöfe  neueren sozialen Bewegungen erlebt, von Schwarz bis  sich in dieser Frage nie gescheut haben zu sagen, daß sie  Grün ...  zum einen davon ausgehen, daß die politischen Parteien  selbst ihre Nähe zur Kirche bestimmen, daß zum andern  Homeyer: Hier bin ich ein Stück weit überfragt. Ich kann  aber eine allgemeine Verurteilung dieser oder jener Partei  nur bestimmte Erfahrungen mitteilen, die unterschiedlich  nıcht erfolgt.ist ...  sind. Zunächst ist es wohl so, daß der biographische Kon-  text, die Herkunftsfamilie nach wie vor auch bei Entschei-  HK: Aber die Feststellung, die und die Partei, in jüngster  dungen über die parteipolitische Richtung den Ausschlag  Zeit die Grünen, seien für Katholiken nicht wählbar, war  aus bischöflichem Munde öfters zu hören ...  gibt. Zweite Wahrnehmung: Heranwachsende Menschen  haben eine starke Neigung, sich in politischen Gruppie-  rungen zu engagieren, ıin denen sie wie bei den Grünen  Homeyer: Aber dies geschah bezogen auf einzelne Pro-  grammpunkte oder bestimmte programmatische Erklä-  ihre Anliegen unmittelbarer wahrnehmen können. Ich  stelle — dritte Erfahrung — aber auch fest, daß sie dies in  rungen. Wo ausdrücklich der Schutz des ungeborenen  Lebens in Frage gestellt wird z.B., habe ich volles Ver-  der Regel als eine temporäre Erscheinung ansehen mit der  Begründung: Das Gesamtprofil paßt mir nicht, aber wir  ständnis, daß laut gesagt wird: Wer das tut, kann eigent-  lich nicht erwarten, von einem Christen gewählt zu  haben einige politische Optionen, die uns gegenwärtig be-  werden.  sonders wichtig sind. Deswegen mache ich mit, sehe dort  HK : Was noch einmal etwas anderes wäre als kirchenamt-  aber nicht meine eigentliche politische Heimat.  lich zu sagen, diese Partei ist für Katholiken nicht wähl-  HK: Sie sagen, diese Orientierung sei vorübergehend.  BDan  Nun läßt es sich zwar nicht so sehr ablesen an Wahlergeb-  nissen, und gegenwärtig ist das Ganze ohnehin überlagert  Homeyer: Das ist klar. Aber auf jeden Fall gilt, solches  durch die Entwicklung zur deutschen Einheit hin, aber  war immer Programmpunkt — und nie global auf eine Par-  von der jüngeren Generation her zeichnet sich vermutlich  tei bezogen gemeint.  doch ein recht anderes Spektrum politischer Optionen ab,  als wir es bisher gewohnt sind. Damit dürfte sich auch un-  ter Katholiken ein stärkerer und vielleicht anderer politi-  „Die sozialethische Reflexion wird  scher Pluralismus abzeichnen. Muß sich da die Kirche  Erfahrungen von Basisgemeinschaften  nicht sehr viel bewußter, auch hellsichtiger darauf einstel-  berücksichtigen müssen“  len?  HK: Herr Bischof, Sie haben vorhin in einem Nebensatz  Homeyer: Ich weiß nicht, was Sie mit anders, mit anderem  Pluralismus meinen ...  eine These vertreten, die von Bischöfen und auch Laien-  gremien häufig zu hören ist, die Parteien bestimmten  HK: ... schlicht, daß sich unser Parteienspektrum mittel-  selbst Nähe oder Ferne zur Kirche. Geht das überhaupt?  und langfristig verändert, bunter wird, vielleicht partiku-  Die Kirche steht einfach da und sagt, es ist an euch Par-  teien, ob ihr uns das Gesicht oder den Rücken zukehrt.  laristischer, insofern auch noch einmal interessenbe-  stimmter und möglicherweise zugleich überzeugungsbe-  Macht es sich da die Kirche nicht zu einfach? Eine men-  stimmter ...  schenfreundliche und eine die eigene Botschaft ernstneh-  mende Kirche muß doch wohl auch von sich aus den  Homeyer: Es scheint mir schon eine dringende und be-  Diskurs suchen, gerade wo er schwierig ist.  rechtigte Erwartung zu sein, daß ein Christ, für welche  politische Richtung oder Gruppierung er sich auch ent-  Homeyer: Ich bin der Meinung, daß dies auch der Fall ist,  scheidet, in jedem Fall als Christ handelt und das argu-  deswegen bin ich über Ihre Fragestellung nicht ganz  mentativ einbringt, was er als Glied der Kirche hier und  glücklich. Ich glaube, daß die globale Konfrontation mit  jetzt in gewissenhafter Verantwortung glaubt einbringen  einer Partei oder dieser oder jener Partei als Institution  zu müssen. Dies halte ich für dringend geboten, und es ist  längst überholt ist, und daß statt dessen ein starker und  wichtig, diesbezüglich Hilfen zu geben für eine entspre-  ständiger Diskurs mit den Repräsentanten der verschiede-  chende Meinungs- und Willensbildung.  nen politischen Gruppierungen stattfindet und daß dies  inzwischen auch die Normalform der Kontakte ist ...  HK: Wenn dieses Postulat gilt, dann heißt das aber auch:  wegkommen von einer Strategie unterschiedlicher, aber in  HK: Zu unserer subkulturellen Gemengelage gehört es,  der Regel doch selbstverständlicher Nähe zu den einen  daß sich Gruppen und auch politische Richtungen stärker  und strenger, diskussionsverweigernder Abgrenzung zu  als früher artikulieren an Einzelthemen, die in der Regel  anderen Parteien, was dann einzelne Katholiken, die sich  sehr betroffenheitshaltig sind. Schwerer fällt ihnen die  bei der „falschen“ Partei einsetzen, doppelt heimatlos  Ausrichtung am Gesamtspektrum gesellschaftlich-politi-  macht, in der Kirche, weil sie Grüne oder Sozialdemokra-  scher Aufgaben. Droht so über die subkulturell lebenden  ten sind, und in ihrer Partei, weil sie bekennende Katholi-  und agierenden Gemeinschaften nicht auch der Kirche  ken sind.  und gerade ihr der Blick für die großen gesellschaftlichenoıbt /weıte Wahrnehmung: Heranwachsende Menschen
haben iıne starke Neıgung, sıch In polıtıschen Gruppile-
ruUuNsSCH engagıleren, In denen S$1E WI1€e be]l den Grünen /1omeyer: Aber dies gyeschah bezogen auf einzelne Pro-

grammpunkte oder estimmte programmatiısche Erklä-hre Anlıegen unmıiıttelbarer wahrnehmen können. Ich
stelle dritte Erfahrung aber auch fest, da{ß S1e diıes ıIn runsecnNn. Wo ausdrücklich der Schutz des ungeborenen

Lebens In Frage yestellt wırd Z AD habe ich volles Ver-der Regel als ıne temporäre Erscheinung ansehen mI1t der
Begründung: Das Gesamtproftil paßt mMI1r nıcht, aber WITr ständnıs, da{ß aut ZESARL wird: Wer das CUL, kann e1ıgent-

ıch nıcht erwarten, VO einem Chrısten gyewählthaben einıge polıtısche Optionen, die uns gegenwärtıg be- werden.sonders wiıchtig sınd. Deswegen mache ich mıt, sehe dort
Was noch einmal EeLWAS anderes WwAare als kırchenamt-aber nıcht meıne eigentlıche polıtısche Heımat.

ıch gCNH, diese Parte!ı 1St für Katholiken nıcht ähl-
S1e SCNH, diese Orıjentierung sel1 vorübergehend. bar

Nun Aäfßt sıch WAar nıcht sehr ablesen Wahlergeb-
nıssen, und gegenwärtig 1St das (Ganze ohnehin überlagert Homeyer: Das 1st klar Aber auftf jeden Fall oilt, solches
durch die Entwicklung ZUr eutschen Einheit hın, ber WAar immer Programmpunkt und n1€e gylobal auf iıne Par-
VO der Jüngeren Generatıon her zeichnet sıch vermutlich tel bezogen gemeınt.
doch eın recht anderes Spektrum politischer Optionen ab,
als WIr bisher gewohnt sınd. Damıt dürfte sıch auch
(er Katholiken eın stärkerer und vielleicht anderer polıtı- „Dıie soz1ıalethische Reflexion wırd
scher Pluralısmus abzeichnen. Mußfß sıch da diıe Kırche Erfahrungen VO Basısgemeinschaften
nıcht sehr viel bewulßster, auch hellsiıchtiger darauft einstel- berücksichtigen müssen“
en?

Herr Bıschof, Sıe haben vorhın ın einem Nebensatz
Homeyer: Ich weılß nıcht, W as S1e miıt anders, mIt anderem
Pluralısmus meınen i1ne These vertreten, die VO Bischöfen und auch LaJen-

yremı1en häufig hören ISt, die Parteıen estimmten
schlicht, da{ß sıch Parteienspektrum mıttel- selbst ähe oder Ferne ZUTF Kırche. Geht das überhaupt?

und langfristig verändert, bunter wiırd, vielleicht partıku- Die Kıirche steht einfach da und Sagtl, 1ST euch Par-
teıen, ob ıhr uns das Gesıicht oder den Rücken zukehrt.larıstischer, insofern auch noch eiınmal interessenbe-

stimmter und möglicherweıise zugleich überzeugungsbe- Macht sıch da die Kırche nıcht eintach? Eıne InNeN-

stimmter schenfreundlıche und ıne dıe eıgene Botschaft ernstneh-
mende Kırche mu{ doch ohl auch VO sıch 4U S den

Homeyer: Es scheint mMI1r schon ine drıngende un: be- Diıskurs suchen, gyerade schwiıer1g 1St.
rechtigte Erwartung se1ın, da{fß eın Christ, für welche
politische Rıchtung oder Grupplerung sıch auch ENL- Homeyer: Ich bın der Meınung, da{fßs dies auch der Fall ISt,
scheidet, 1n jedem Fall als Christ andelt und das Argu- deswegen bın iıch über hre Fragestellung nıcht gyanz
mentatıv einbringt, W as als Glied der Kırche hıer und gylücklich. Ich Zylaube, da{ß dıe zylobale Kontrontation mıt
Jetzt ın gewissenhafter Verantwortung ylaubt einbringen eıner Parteı oder dieser oder jener ParteIı als Institution

mussen. Dies halte ich fur dringend geboten, un: 1STt längst überholt ISt, und da{fß dessen eın starker und
wichtıg, diesbezüglıch Hılten gyeben fur ıne ENTISPFE- ständıger Dıskurs mMI1t den Repräsentanten der verschiede-
chende Meınungs- und Wiıllensbildung. 1L1IC  - polıtıschen Grupplerungen stattfindet un: da{ß dıes

inzwischen auch dıe Normaltorm der Kontakte IST
Wenn dieses Postulat oilt, dann heifit das ber auch:

wegkommen VO eıner Strategıe unterschiedlicher, aber 1n 7u unserer subkulturellen Gemengelage gehört C
der Regel doch selbstverständlicher ähe den eiınen da{fß sıch Gruppen und uch polıtische Rıchtungen stärker
un: €  > diskussionsverweıgernder Abgrenzung als trüher artıkulieren Einzelthemen, die ın der Regel
anderen Parteıen, W as dann einzelne Katholıiken, die sıch sehr betroffenheıtshaltıg sınd. Schwerer tällt ıhnen die
be1 der „falschen“ Parteı eınsetzen, doppelt heıimatlos Ausrichtung Gesamtspektrum gesellschaftlich-politi-
macht, 1n der Kırche, weıl S1e Grüne oder Sozialdemokra- scher Aufgaben. Drohrt über dıe subkulturell lebenden
ten sınd, und IN ıhrer Parteı, weıl S1e bekennende Katholıi- und agıerenden Gemeinschaften nıcht auch der Kırche
ken sınd. und verade ihr der Blick für die großen gesellschaftlichen
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Zusammenhänge und für das Ganze der Polıitik abhanden /Tomeyer: Na gut Wenn ich recht sehe, findet dort LAat-
kommen? Man sagt Ja Jetzt schon gelegentlıch, die Kır- sächlıch eın ähnlicher Paradigmenwechsel insotern

che sel1l gesellschaftspolitisch eiıner Zwelı-, Dreıi-The- dıe Tradıerung der Prinzıpien katholischer Sozıuallehre
menparteı geworden: Ausländer, Asylanten, Entwick- viel mehr als vielleicht früher 1m Kontext eiıner christli-
lungshilfe, Paragraph 218 USW. chen Anthropologie und 1m redlichen Dıalog mIiıt der (Ge-

Homeyer: Das 1St gewinfß eın csehr komplexer Vorgang. sellschaft und ıIn eıner mehr bıblısch-pastoralen Sprache
ertfolgt. Die Soz1ialethik rag damıt der SO „hermeneuti-Aber iıch xylaube, das intensıvere, exıstentiellere, persönlı-

chere Aufgreifen gesellschaftlicher Herausforderungen schen Revolution“ VO „Gaudıum el spes” Rechnung,
nämlich be] eıner konsequenten christologischen Linıien-mu{fß eiınma|] e  Nn werden. Und ich kann den

Eindruck nıcht teılen, da{fß dıes gyleichsam einer Art führung die menschliche Entwicklung auf Christus als
den Zielpunkt der aNzZCNHN Schöpfung auszurıchten, aberEsoteriık, Abkapselung tührt Vielmehr stelle ich 1mM- 1m Hınhören auf die tatsächliche Sıtuation und Wertdy-HST wıeder ıne esondere Sensı1bilität auch für makro-

strukturelle Herausforderungen test. (sGanz bezeichnend namık der gegenwärtigen Welt S1e begründet VOoO daher
die Einheıit der christlichen Berufung, nämlıch die irdı-1St für miıch: die schon besprochene Forderung W GEHGT:

Synode die Bıstumsleitung, 10% der kirchlichen Fın- schen Aufgaben ertüllen und die eschatologische Got-
tesherrschaft Eerwartenkünfte fur Anlıegen In der Drıtten Welt A0 Verfügung

stellen, WAar mafßgeblich bestimmt durch dıe deutsche Ich War noch be] den Lehrstühlen für katholische
SozıiallehreEınıgung und die eshalb befürchtete Fixierung auf die e1-

SCNC Gesellschaftt, auf das eigene olk Und ich meıne, /lomeyer: Wenn INa  = nach Ihrer Meınung VO den Instı-dies auch In anderen Zusammenhängen teststellen für die katholische Sozıiallehre wenıg hört, INaskönnen. Es estehrt gleichsam ıne Korrespondenz VO

kommunızıerenden Röhren: man erfährt die ökologische das zutreffen. Aber das mu{(ß nıcht unbedingt bedeuten,
dafß VO dıesen Instıtuten keine Impulse ausgehen. hneoder die weltwirtschafrtliche Problematik als persönlıche

Heraustforderung einem anderen, bescheıideneren 1e- 7 weiıtel wırd hiıer nach meıner Überzeugung guLe Arbeit
geleıistet, die auch polıtische Folgen hat, WENN ichbensstil, sıeht aber gleichzeıtig die Notwendigkeıt, Forde-

rUuNsSCH VO Sozialethikern und Politikern, WMSCTE Ozıale dıe Diskussion dıie Famılıenpolıitik (Erziehungsgeld)
oder die Rentenretorm denke oder auch dıe Vor-Marktwirtschaft insıchtlich der ökologischen und welt- schläge und Bemühungen die schwervermuittelbarenwırtschaftlichen Herausforderungen entsprechend wel-

terzuentwiıckeln. Langzeıtarbeıitslosen. uch ich hatte eın wenıg den Eın-
druck, da{fß diese Impulse 1m öffentlichen Gespräch kaum

Vollzieht sıch also auch parallel eın Stückweıt den aufgegriffen worden sınd. Allerdings möchte ich auch
Befreiungstheologen INnSOWeIlt eın Wandel, als mehr Ia nıcht verschweigen, da{fß ich die Kontakte zwıschen SO-
bens- als Denkanstöfie sınd und stärkere Impulse VO der zıialethik und Soz1ialverbänden W1€e auch den christ-
Praxıs als VO der reflektierenden Zunft ausgehen? lıchen Gemeıinschaften mMI1r durchaus intensiver vorstellen

könnte. Dıiıe inzwıschen VO beiden Seıten einsetzendenHomeyer: Die christlichen Gemeıinschaften eL-
zen nıcht dıe soz1ı1alethische Reflexion und Verkündıiıgung Kommunikationsbemühungen und der erklärte Wunsch

nach Austausch und gemeınsamer Meınungsbildung g_und auch nıcht den Dıiıskurs mMIt den polıitischen und g-
sellschaftlichen Grupplerungen un: 1ın der Offentlichkeit, ben aber durchaus Hoffnung.
sondern beeinflussen und stärken einander. Dıie soz1ıal- Es 1St ast der katholischen Sozıallehre, da{fß S1€ 1nethische Reflexion und Verkündigung wırd die Erfahrun-

RTSTLEeT Linıe Prinzipijenlehre und deswegen gesellschafts-
SCH und Meınungen solcher Basısgemeinschaften berück- analytısch wen1g leistungsfähig 1STt. Muf(ßß da eigentlichsıchtigen mussen, ohne den Blick für das (Gsanze der verwundern, da{fß iıne stark Lebenszusammenhänge VOTGesellschaft und der Politik aus den Augen verlieren. Ort reflektierende und auf Veränderung drängendeUnd diese Gemeinnschatten werden nıcht ohne die Soz1al-
lehre un: ohne ethische Reflexion auskommen können. Theologie WI1e€e dıe Befreiungstheologie sıch der MATXISt1-

schen Gesellschaftsanalyse edient hat? Die katholische
Sozijallehre bot Ja, gyerade I1a  —_ miıt „Gaudıum spes”Wo 1St diesbezüglıch aber der Sukkurs der In

Deutschland zahlreichen Instıtute für katholische Sozıal- machte, keın brauchbares Analyse-Modell, un
lehre? Man hört nıcht viel VO  . ihnen, obwohl S1e eingangs dere Modelle standen eigentlıch nıcht AA  _ Verfügung.
DESAHL haben, un das 1St sıcher auch nıcht leugnen, Homeyer: Das halte ich eın Stück weılt für richtig. Ich bında{fß einen CHOTINECN Bedartf un: auch Nachfrage nach

1U  _ nıcht Banz sıcher, ob be1 der methodischen Anleh-soz1al-ethischer und überhaupt nach ethischer Orientie-
NUuNngs dıe marxıstische Gesellschaftsanalyse geblieben

rung o1bt? 1STt und ob nıcht Abhängigkeıiten VO Marxısmus als
Homeyer: Ich xylaube, das hängt auch eın wen1g davon ab, Ideologıe kam
auf welche Lehrstühle 8208  —_ schaut Solche ıdeologischen Anleihen INAas be1 lateiıname-

Ich versuche zumiındest den deutschen Sprachraum riıkanıschen Befreiungstheologien da und dort gegeben
einıgermaßen 1M Auge behalten4A22  Interview  Zusammenhänge und für das Ganze der Politik abhanden  Homeyer: Na gut. Wenn ich es recht sehe, findet dort tat-  zu kommen? Man sagt ja jetzt schon gelegentlich, die Kir-  sächlich ein ähnlicher Paradigmenwechsel statt, insofern  che sei gesellschaftspolitisch zu einer Zwei-, Drei-The-  die Tradierung der Prinzipien katholischer Soziallehre  menpartei geworden: Ausländer, Asylanten, Entwick-  viel mehr als vielleicht früher im Kontext einer christli-  lungshilfe, Paragraph 218 usw.  chen Anthropologie und im redlichen Dialog mit der Ge-  Homeyer: Das ist gewiß ein sehr komplexer Vorgang.  sellschaft und in einer mehr biblisch-pastoralen Sprache  erfolgt. Die Sozialethik trägt damit der sog. „hermeneuti-  Aber ich glaube, das intensivere, existentiellere, persönli-  chere Aufgreifen gesellschaftlicher Herausforderungen  schen Revolution“ von „Gaudium et spes“ Rechnung,  nämlich bei einer konsequenten christologischen Linien-  muß einmal ernst genommen werden. Und ich kann den  Eindruck nicht teilen, daß dies gleichsam zu einer Art  führung die menschliche Entwicklung auf Christus als  den Zielpunkt der ganzen Schöpfung auszurichten, aber  Esoterik, zu Abkapselung führt. Vielmehr stelle ich im-  ım Hinhören auf die tatsächliche Situation und Wertdy-  mer wieder eine besondere Sensibilität auch für makro-  strukturelle Herausforderungen fest. Ganz bezeichnend  namik der gegenwärtigen Welt. Sie begründet von daher  die Einheit der christlichen Berufung, nämlich die irdi-  ist für mich: die schon besprochene Forderung unserer  Synode an die Bistumsleitung, 10% der kirchlichen Ein-  schen Aufgaben zu erfüllen und die eschatologische Got-  tesherrschaft zu erwarten.  künfte für Anliegen in der Dritten Welt zur Verfügung zu  stellen, war maßgeblich bestimmt durch die deutsche  HK: Ich war noch bei den Lehrstühlen für katholische  Soziallehre ...  Einigung und die deshalb befürchtete Fixierung auf die ei-  gene Gesellschaft, auf das eigene Volk. Und ich meine,  Homeyer: Wenn man nach Ihrer Meinung von den Insti-  dies auch in anderen Zusammenhängen feststellen zu  tuten für die katholische Soziallehre wenig hört, so mag  können. Es besteht gleichsam eine Korrespondenz von  kommunizierenden Röhren: man erfährt die ökologische  das zutreffen. Aber das muß nicht unbedingt bedeuten,  daß von diesen Instituten keine Impulse ausgehen. Ohne  oder die weltwirtschaftliche Problematik als persönliche  Herausforderung zu einem anderen, bescheideneren Le-  Zweifel wird hier nach meiner Überzeugung gute Arbeit  geleistet, die auch politische Folgen hat, wenn ich z.B. an  bensstil, sieht aber gleichzeitig die Notwendigkeit, Forde-  rungen von Sozialethikern und Politikern, unsere Soziale  die Diskussion um die Familienpolitik (Erziehungsgeld)  oder um die Rentenreform denke oder auch an die Vor-  Marktwirtschaft hinsichtlich der ökologischen und welt-  schläge und Bemühungen um die schwervermittelbaren  wirtschaftlichen Herausforderungen entsprechend wei-  terzuentwickeln.  Langzeitarbeitslosen. Auch ich hatte ein wenig den Ein-  druck, daß diese Impulse im öffentlichen Gespräch kaum  HK: Vollzieht sich also auch parallel ein Stückweit zu den  aufgegriffen worden sind. Allerdings möchte ich auch  Befreiungstheologen insoweit ein Wandel, als es mehr Le-  nicht verschweigen, daß ich die Kontakte zwischen So-  bens- als Denkanstöße sind und stärkere Impulse von der  zialethik und Sozialverbänden wie auch den neuen christ-  Praxis als von der reflektierenden Zunft ausgehen?  lichen Gemeinschaften mir durchaus intensiver vorstellen  könnte. Die inzwischen von beiden Seiten einsetzenden  Homeyer: Die neuen christlichen Gemeinschaften erset-  zen nicht die sozialethische Reflexion und Verkündigung  Kommunikationsbemühungen und der erklärte Wunsch  nach Austausch und gemeinsamer Meinungsbildung ge-  und auch nicht den Diskurs mit den politischen und ge-  sellschaftlichen Gruppierungen und in der Öffentlichkeit,  ben aber durchaus Hoffnung.  sondern beeinflussen und stärken einander. Die sozial-  HK: Es ist Last der katholischen Soziallehre, daß sie in  ethische Reflexion und Verkündigung wird die Erfahrun-  erster Linie Prinzipienlehre und deswegen gesellschafts-  gen und Meinungen solcher Basisgemeinschaften berück-  analytisch wenig leistungsfähig ist. Muß es da eigentlich  sichtigen müssen, ohne den Blick für das Ganze der  verwundern, daß eine stark Lebenszusammenhänge vor  Gesellschaft und der Politik aus den Augen zu verlieren.  Ort reflektierende und auf Veränderung drängende  Und diese Gemeinschaften werden nicht ohne die Sozial-  lehre und ohne ethische Reflexion auskommen können.  Theologie wie die Befreiungstheologie sich der marxisti-  schen Gesellschaftsanalyse bedient hat? Die katholische  Soziallehre bot ja, gerade wo man mit „Gaudium et spes“  HK: Wo ist diesbezüglich aber der Sukkurs der in  Deutschland zahlreichen Institute für katholische Sozial-  ernst machte, kein brauchbares Analyse-Modell, und an-  lehre? Man hört nicht viel von ihnen, obwohl Sie eingangs  dere Modelle standen eigentlich nicht zur Verfügung.  gesagt haben, und das ist sicher auch nicht zu leugnen,  Homeyer: Das halte ich ein Stück weit für richtig. Ich bin  daß es einen enormen Bedarf und auch Nachfrage nach  nur nicht ganz sicher, ob es bei der methodischen Anleh-  sozial-ethischer und überhaupt nach ethischer Orientie-  nung an die marxistische Gesellschaftsanalyse geblieben  rung gibt?  ist und ob es nicht zu Abhängigkeiten vom Marxismus als  Homeyer: Ich glaube, das hängt auch ein wenig davon ab,  Ideologie kam ...  auf welche Lehrstühle man schaut ...  HK-: Solche ideologischen Anleihen mag es bei lateiname-  HK: Ich versuche zumindest den deutschen Sprachraum  rikanischen Befreiungstheologien da und dort gegeben  einigermaßen im Auge zu behalten ...  haben. Aber das ändert nichts am Problem ...haben Aber das ändert nıchts Problem4A22  Interview  Zusammenhänge und für das Ganze der Politik abhanden  Homeyer: Na gut. Wenn ich es recht sehe, findet dort tat-  zu kommen? Man sagt ja jetzt schon gelegentlich, die Kir-  sächlich ein ähnlicher Paradigmenwechsel statt, insofern  che sei gesellschaftspolitisch zu einer Zwei-, Drei-The-  die Tradierung der Prinzipien katholischer Soziallehre  menpartei geworden: Ausländer, Asylanten, Entwick-  viel mehr als vielleicht früher im Kontext einer christli-  lungshilfe, Paragraph 218 usw.  chen Anthropologie und im redlichen Dialog mit der Ge-  Homeyer: Das ist gewiß ein sehr komplexer Vorgang.  sellschaft und in einer mehr biblisch-pastoralen Sprache  erfolgt. Die Sozialethik trägt damit der sog. „hermeneuti-  Aber ich glaube, das intensivere, existentiellere, persönli-  chere Aufgreifen gesellschaftlicher Herausforderungen  schen Revolution“ von „Gaudium et spes“ Rechnung,  nämlich bei einer konsequenten christologischen Linien-  muß einmal ernst genommen werden. Und ich kann den  Eindruck nicht teilen, daß dies gleichsam zu einer Art  führung die menschliche Entwicklung auf Christus als  den Zielpunkt der ganzen Schöpfung auszurichten, aber  Esoterik, zu Abkapselung führt. Vielmehr stelle ich im-  ım Hinhören auf die tatsächliche Situation und Wertdy-  mer wieder eine besondere Sensibilität auch für makro-  strukturelle Herausforderungen fest. Ganz bezeichnend  namik der gegenwärtigen Welt. Sie begründet von daher  die Einheit der christlichen Berufung, nämlich die irdi-  ist für mich: die schon besprochene Forderung unserer  Synode an die Bistumsleitung, 10% der kirchlichen Ein-  schen Aufgaben zu erfüllen und die eschatologische Got-  tesherrschaft zu erwarten.  künfte für Anliegen in der Dritten Welt zur Verfügung zu  stellen, war maßgeblich bestimmt durch die deutsche  HK: Ich war noch bei den Lehrstühlen für katholische  Soziallehre ...  Einigung und die deshalb befürchtete Fixierung auf die ei-  gene Gesellschaft, auf das eigene Volk. Und ich meine,  Homeyer: Wenn man nach Ihrer Meinung von den Insti-  dies auch in anderen Zusammenhängen feststellen zu  tuten für die katholische Soziallehre wenig hört, so mag  können. Es besteht gleichsam eine Korrespondenz von  kommunizierenden Röhren: man erfährt die ökologische  das zutreffen. Aber das muß nicht unbedingt bedeuten,  daß von diesen Instituten keine Impulse ausgehen. Ohne  oder die weltwirtschaftliche Problematik als persönliche  Herausforderung zu einem anderen, bescheideneren Le-  Zweifel wird hier nach meiner Überzeugung gute Arbeit  geleistet, die auch politische Folgen hat, wenn ich z.B. an  bensstil, sieht aber gleichzeitig die Notwendigkeit, Forde-  rungen von Sozialethikern und Politikern, unsere Soziale  die Diskussion um die Familienpolitik (Erziehungsgeld)  oder um die Rentenreform denke oder auch an die Vor-  Marktwirtschaft hinsichtlich der ökologischen und welt-  schläge und Bemühungen um die schwervermittelbaren  wirtschaftlichen Herausforderungen entsprechend wei-  terzuentwickeln.  Langzeitarbeitslosen. Auch ich hatte ein wenig den Ein-  druck, daß diese Impulse im öffentlichen Gespräch kaum  HK: Vollzieht sich also auch parallel ein Stückweit zu den  aufgegriffen worden sind. Allerdings möchte ich auch  Befreiungstheologen insoweit ein Wandel, als es mehr Le-  nicht verschweigen, daß ich die Kontakte zwischen So-  bens- als Denkanstöße sind und stärkere Impulse von der  zialethik und Sozialverbänden wie auch den neuen christ-  Praxis als von der reflektierenden Zunft ausgehen?  lichen Gemeinschaften mir durchaus intensiver vorstellen  könnte. Die inzwischen von beiden Seiten einsetzenden  Homeyer: Die neuen christlichen Gemeinschaften erset-  zen nicht die sozialethische Reflexion und Verkündigung  Kommunikationsbemühungen und der erklärte Wunsch  nach Austausch und gemeinsamer Meinungsbildung ge-  und auch nicht den Diskurs mit den politischen und ge-  sellschaftlichen Gruppierungen und in der Öffentlichkeit,  ben aber durchaus Hoffnung.  sondern beeinflussen und stärken einander. Die sozial-  HK: Es ist Last der katholischen Soziallehre, daß sie in  ethische Reflexion und Verkündigung wird die Erfahrun-  erster Linie Prinzipienlehre und deswegen gesellschafts-  gen und Meinungen solcher Basisgemeinschaften berück-  analytisch wenig leistungsfähig ist. Muß es da eigentlich  sichtigen müssen, ohne den Blick für das Ganze der  verwundern, daß eine stark Lebenszusammenhänge vor  Gesellschaft und der Politik aus den Augen zu verlieren.  Ort reflektierende und auf Veränderung drängende  Und diese Gemeinschaften werden nicht ohne die Sozial-  lehre und ohne ethische Reflexion auskommen können.  Theologie wie die Befreiungstheologie sich der marxisti-  schen Gesellschaftsanalyse bedient hat? Die katholische  Soziallehre bot ja, gerade wo man mit „Gaudium et spes“  HK: Wo ist diesbezüglich aber der Sukkurs der in  Deutschland zahlreichen Institute für katholische Sozial-  ernst machte, kein brauchbares Analyse-Modell, und an-  lehre? Man hört nicht viel von ihnen, obwohl Sie eingangs  dere Modelle standen eigentlich nicht zur Verfügung.  gesagt haben, und das ist sicher auch nicht zu leugnen,  Homeyer: Das halte ich ein Stück weit für richtig. Ich bin  daß es einen enormen Bedarf und auch Nachfrage nach  nur nicht ganz sicher, ob es bei der methodischen Anleh-  sozial-ethischer und überhaupt nach ethischer Orientie-  nung an die marxistische Gesellschaftsanalyse geblieben  rung gibt?  ist und ob es nicht zu Abhängigkeiten vom Marxismus als  Homeyer: Ich glaube, das hängt auch ein wenig davon ab,  Ideologie kam ...  auf welche Lehrstühle man schaut ...  HK-: Solche ideologischen Anleihen mag es bei lateiname-  HK: Ich versuche zumindest den deutschen Sprachraum  rikanischen Befreiungstheologien da und dort gegeben  einigermaßen im Auge zu behalten ...  haben. Aber das ändert nichts am Problem ...



Interview 473

Homeyer: Ich möchte dies auch VO mIır aus unterstreli- aber den Eındruck, da{fs der gewünschte Prozefß INZWI1-
chen. Ich habe eın wen1g bedauert, da{ß dieser 1M schen auch dort 1m Gange ST
Grunde VO „Gaudıum E1 spes” inspirlıerte Ansatz der Be- Ist aber nıcht gyerade ıIn der Konzentratıon auf (3e-freiungstheologie wen1g erkannt und akzeptiert und meınde und Gruppen auf Kosten der Verbände katho-viel zögerlıch auch be1 un aufgegriffen worden 1St. Es
o1bt eın ZEWISSES Verständnis dafür, weıl dıe katholische lıschen Energıen und Potentialen viel verlorengegangen,

W as unwiederbringlich 1St oder WeNnNn wıederbringlich,Soziallehre als Prinzipijenlehre gyerade be] uns entwickelt dann wo”worden 1St. Dıies WAar iıne Gro(dstat, und S1€e bleıibt VO Be-
deutung. Aber S1e mudß VO „Gaudıum spes” her N  e 5C- Homeyer: Ich ylaube, 1St wıederbringbar. Aber be-
lesen werden. Und ich habe VO einer noch nıcht lange dart tiefgreifender Veränderungen 1in den Verbänden
zurückliegenden Begegnung mIıt den katholischen Soz1al- selbst. Die katholischen Verbände verkörpern In iıhren
ethikern her den Eındruck, da{ß dies mehr un: mehr auch Strukturen un: Zielen ıne hıistorische Form der Selbstbe-
be] ihnen gesehen wırd. Ich möchte aber auch hier die hauptung der Kıiırche ın der Gesellschatt, aber auch ine
Linıe zıehen den kırchlichen Sozialtormen un gyeschichtliche Form des kirchlichen Selbstverständnisses.
Gemeıinschaften, dıe Ja 1m konkreten Vollzug VOT Ort dıe- 7u letzterem gehörte ohl auch die methodische Unter-
SCS}  a Ansatz verwıirklıchen suchen und gyerade ın ihrem scheidung zwıischen dem Innen- und dem Außenverhält-
Bemühen der Begleitung durch dıe Sozıallehre bedürten. N1S der Kirche, also ıne estimmte Arbeıitsteilung ZW1-
Ich wünschte mMIr da einen stärkeren Bezug, wıewohl schen Amtsträgern und Laıen, zwıschen (sottes- und
dıesbezüglıch bereıts Ansätze oibt Weltdienst, zwischen Glauben un: polıtıschem Handeln.

Das polıtische Handeln des Christen 1STt indessen eın kom-
„Dıie SLrENSZE Arbeıitsteilung zwıschen plexes Geschehen, das iıne relıg1öse und iıne gesellschaft-

lıche Dımension umta{fßrt. Beide sınd weder mıteinanderGottesdienst un Weltdienst 1St iıdentisch noch voneınander9 sondern aufeinan-iragwürdig“ der bezogen. Das polıtısche Engagement 1St als ıne be-
stimmte Ausdruckstorm des Glaubens verstehen.Späte Rezeption VO  e „Gaudium spes” , S1€e Sagten Darum 1St die Strenge personelle Arbeıtsteilung zwischenschon, das hat spezıell miı1ıt eutscher Katholizismusge- innerkirchlichem un: gesellschattlıchem Engagement,schichte un ohl auch MIt der Geschichte spezıell deut- zwıschen Gottesdienst un Weltdienst, zwıschen Gebetscher Anwendung der katholischen Sozıiallehre u  } und Eınsatz für Gerechtigkeıit, zwıschen Verbänden undund INnSOWweılt ohl auch mıt der Geschichte der katholi-

schen Verbände be] uns Mufflß INa  — In den Verbänden geistlıchen Gemeinschaften Iragwürdig. Das heißt aber,
dıie katholischen Verbände können un mUussen sıch beneiınen Grund tür die mangelnde Ausrıiıchtung AGau- stärker auft dıe geistliche Dımensıon ihres polıtıschen En-dıum Sr spes” und darın zugleıch ıne Ursache für den
SagEeMENLS besinnen und auf dıe ıne Berufung der Chrı1-Nıedergang der katholischen Verbände, spezıell den Nıe-
STen ZU polıtischen Eınsatz un: Z Kontemplatıon.dergang für die klassıschen Sozialverbände sehen?

Heifst das konkret, Verbände sollen sıch In der Ver-Homeyer: Wenn WAar, dann sıcher, ohne wol- bandspraxıs un: ın der Lebenspraxıs ıhrer Mitglieder SP1-len Da eın Stück weıt tatsächlich WAal, bestreıte ich rituell und iın ihren Aktionstormen den kirchlichennıcht, möchte In dem Zusammenhang aber auch SCNH und Basısgemeinschaften annähern?die Tatsache des frühen Entstehens der Verbände. S1e ha-
ben 1m etzten Jahrhundert ıne nıcht hoch WUur- ITomeyer: Konkret heılit das Die Verbände mussen sıch
digende Aufgabe wahrgenommen ıIn der Selbstfindung einlassen auf gemeinsame Lernerfahrungen un: Prozesse
des Katholizismus. S1ıe haben reimal Defensivstrategien der Bewußtseinsbildung, die „Zeıchen der Zeit“ 1m Licht
entwıickeln mUssen, einmal 1mM Kulturkampf, spater 1n der des Evangelıums un der katholischen Soziallehre
Auseinandersetzung mIıt dem Natıiıonalsoz1ialısmus un: deuten. Es geht die Bereitschaft der Mıtglieder, ENL-

dann auch noch nach 1945 angesichts einer allgemeınen sprechend den Verbandszıelen hre spezıfische Aufgabe
wahrzunehmen, Iso Herausforderungen gemeınsamEinheitsoption. Und schliefßßslich hatten sıch die Verbände

auch noch mMI1t der Wıederentdeckung der (Gemeıinde analysıeren, aus dem Evangelıum heraus un: yemälßs den
durch das /weıte Vatıkanum un: der Konzentratıon auf Grundsätzen katholischer Sozialethik deuten,
die Gemeinde nach dem Konzıl auseinanderzusetzen. Dıie einem entsprechenden gemeınsamen Handeln kom-
Gemeinde steht Ja 1n allen theoretischen Reflexionen und inen Dıies wırd iıne Weıiterentwicklung der örtlıchen
auch iın allem praktischen Bemühen auch heute noch 1mM Gruppen überschaubaren Lebensgemeinschaften be-
Miıttelpunkt. Durch diese Defensivphasen sınd die Ver- deuten, die diesem Proze{fß und ZzUu Dıenst iın (J@e-
bände vermutlıch eın Stück weıt gehindert worden, dıe meınde un: Gesellschaft bereıt sınd. S1e geben damıt auch
mMIt „Gaudıum spes” durchbrechende Entwicklung 72006 der Gemeinde Impulse und Hıltfen tür iıhren unverzichtba-

KG und unverwechselbaren Diıienst ıIn der Gesellschatft.Kenntnıis nehmen un: kreatıv aufzugreifen. Ich habe


